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l&fingftHi
3îun tönen bie ©tocRen ferne unb naß. 3m Staufen unb ©rönnen lernt ©rofied Derfleßn.

Sie jubeln, froßtocben, ,,^3frngften ift bal" ©ott mill und nerfößnen im Jlammenœeljn.
3Bad ftammenb erblühte, ift fegnenb bereit. ©ott mill ficß und neigen in STtüßfal unb Streit,
©ie ÎBunber ber ©üte umteucßten und ßeut. Um 2ßege gu geigen gur STtenfcß ließReit.

©cglüßet, ißt ©eifter, im pfingftlicßen £)aucß

Unb bienet bem STteifter nacß ßeitigem S3raucß.

©amit in bem ScßtoaUe ber SöIRernot

©rfteige für alle ein Sïtorgenrot! goçanna stesei, 1873-1939

Ursina Steigers Heimweh lind Heimgang
©d tear gute Qeit. ©er jfrüßfommer 30g ind

Hanb. Sag um Sag fpannte fid) ein taufrifdjer
SRorgen über bie Serge, ©ie gelber lagen in

unbefdjreibtidjer ffütte, bad Uorn trieb Stßren,
ber Joggen gitterte in Stüten, Senfen raufdjten
in graufdjimmernbe Sßiefen.

ff'ragt ber Sob nadj ber pruntenben ffütte ber

Sage? ©r geljt tnie bon ungefätjr unb toeiß bodj,
tbo er ©infeßr Ratten toitt.

Oben fteßt bad Heine Saud bed Simon Stet-
gerv am Stanbe bed Sergtoatbd. Oben ergtcingen
bon fernßer fitbern bie ©ipfet im Stbenb. Stuf bie

fdjtoeigfame Sßett ber Serge ftnft ©ämmerung.

SBie ein Hmuftein Sergangentjeit Rodt bie

Sütte am Stanb bed grünen Spiettoatbed: brei

minbfdjiefe ffenfter, eine rußige ttüdje, ein ma-
gerer ©arten, ein toaltenbed SUteer bon gefranftem
ffarn, bad ift Simon Steigerd Seimftätte unb
naRe Umgebung. Über biergig fjaßre Raufen er
unb ffrau Urfina Rier.

©ined tebt bem anbern gulieb in Stehen unb

Sdjtoetgen, aber bie ffaßre finb meRr im Scßtoei-
gen baRin gegangen. 3m fdjtoeigenben ©inber-
ftänbnid bed einen mit ber SIrt unb bem ©eRaben
bed anbern. Selten finb Streit unb ÜDteinungdber-
fdjiebenßeiten groß getoorben im SteigerRaud.

SBie feRr bie beiben boneinanber lebten, toar
iRnen niiRt betoußt. Sie Ratten bie Sage unb
ffaßre aud ©otted Hmnb genommen unb fie mit

Strbett unb Sdjtbeigen gefüllt: fd)tbeigenbed Sra-
gen bed einen an ber Saft bed anbern, fd)toei-
genbed Übereinfommen, fcßtoeigenbed ©enießen
ber fargcn 9Jtußeftunben. Qtoei Heben toaren in
eind geftoffen. Sie Ratten fidj nidjt oft mit bem

©ebanfen abgegeben, baß ed einmal anberd fein
tonnte, unb bodj toirb ed an biefem fonnen- unb

tebendburdjputften Sag anberd. ©er große He-

bendbegtotnger Hopft an unb Reifdjt ©intaß. Stie-
manb faß ißn tommen, unberfeRend fteRt er am
Sett bed Sitten, bem ein teidjted UntboRIfein am

SRorgen bad StuffteRen bertoeßrt Ratte.

Urfina braut ißrem SRann in ber Uüdje einen

Sftagentee, tote fie ben rödjetnben Haut aud ber

Stube hernimmt. Stußig ftetlt fie bie eifetne

Pfanne ind Serbtod), fdjürt bad ffeuer, Rebt aud

bem Sßafferfeffet bie gefüllte Sdjöpffelle unb teert

fie ptatfdjenb in bad ©efäß.

©arauf geßt fie fidjeren Sdjritted in bie Stube,
um gu feßen toad ed gibt unb tooßer ber Haut
tommt. —

Stn ber Stire berßätt ed iRr ben Scßritt, benn

toad fie fießt, bermag iRr rußebotter ©etft nid)t
fogteidj gu faffen. ©d berftreidjt eine geraume
$eit, bid fidj aud ben Unterfcßidjten ißred Se-
toußtfeind bie ©rfenntnid Reraufringt, baß fidj im
Quftanb iRred SJtanned ettoad geänbert Raben

müffe.

Hang unb Rager fteRt fie an ber Süre unb gtoßt
toorttod Rinüber, bergießt feine SJMene, unb feine
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Kfingstm
Nun tönen die Glocken ferne und nah. Im Brausen und Dröhnen lernt Großes verstehn.

Lie jubeln, frohlocken, „Pfingsten ist dal" Gott will uns versöhnen im Flammenwehn.

Was flammend erblühte, ist segnend bereit. Gott will sich uns neigen in Mühsal und Ätreit,
Die Wunder der Güte umleuchten uns heut. Um Wege zu zeigen zur Menschlichkeit.

Erglühet, ihr Geister, im pfingftlichen Hauch

Und dienet dem Meister nach heiligem Brauch.
Damit in dem öchwalle der Völkernot

Ersteige für alle ein Morgenrot I Johanna Siebel, ins-isW

Ursina Ateliers Heirn^vvli nnà UeimKanK
Es war gute Zeit. Der Frühsommer zog ins

Land. Tag um Tag spannte sich ein taufrischer
Morgen über die Berge. Die Felder lagen in
unbeschreiblicher Fülle, das Korn trieb Ähren,
der Noggen zitterte in Blüten, Sensen rauschten
in grauschimmernde Wiesen.

Fragt der Tod nach der prunkenden Fülle der

Tage? Er geht wie von ungefähr und weiß doch,

wo er Einkehr halten will.

Oben steht das kleine Haus des Simon Stei-
ger, am Nande des Bergwalds. Oben erglänzen
von fernher silbern die Gipfel im Abend. Auf die

schweigsame Welt der Berge sinkt Dämmerung.

Wie ein Häuflein Vergangenheit hockt die

Hütte am Rand des grünen Spielwaldes: drei

windschiefe Fenster, eine rußige Küche, ein ma-
gerer Garten, ein wallendes Meer von gefranstem

Farn, das ist Simon Steigers Heimstätte und

nahe Umgebung. Über vierzig Jahre Hausen er
und Frau Ursina hier.

Eines lebt dem andern zulieb in Reden und

Schweigen, aber die Jahre sind mehr im Schwei-
gen dahin gegangen. Im schweigenden Einver-
ständnis des einen mit der Art und dem Gehaben
des andern. Selten sind Streit und Meinungsver-
schiedenheiten groß geworden im Steigerhaus.

Wie sehr die beiden voneinander lebten, war
ihnen nicht bewußt. Sie hatten die Tage und
Jahre aus Gottes Hand genommen und sie mit

Arbeit und Schweigen gefüllt: schweigendes Tra-
gen des einen an der Last des andern, schwei-

gendes Übereinkommen, schweigendes Genießen
der kargen Mußestunden. Zwei Leben waren in
eins geflossen. Sie hatten sich nicht oft mit dem

Gedanken abgegeben, daß es einmal anders sein

könnte, und doch wird es an diesem sonnen- und

lebensdurchpulsten Tag anders. Der große Le-
bensbezwinger klopft an und heischt Einlaß. Nie-
mand sah ihn kommen, unversehens steht er am
Bett des Alten, dem ein leichtes Unwohlsein am

Morgen das Aufstehen verwehrt hatte.

Ursina braut ihrem Mann in der Küche einen

Magentee, wie sie den röchelnden Laut aus der

Stube vernimmt. Ruhig stellt sie die eiserne

Pfanne ins Herdloch, schürt das Feuer, hebt aus
dem Wasserkessel die gefüllte Schöpfkelle und leert
sie platschend in das Gefäß.

Darauf geht sie sicheren Schrittes in die Stube,
um zu sehen was es gibt und woher der Laut
kommt. —

An der Türe verhält es ihr den Schritt, denn

was sie sieht, vermag ihr ruhevoller Geist nicht

sogleich zu fassen. Es verstreicht eine geraume
Zeit, bis sich aus den Unterschichten ihres Be-
Wußtseins die Erkenntnis heraufringt, daß sich im
Zustand ihres Mannes etwas geändert haben
müsse.

Lang und hager steht sie an der Türe und glotzt
wortlos hinüber, verzieht keine Miene, und keine
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